
J

Allllilſl Wel

S—

S
J

2
7

Grute Gedanken,
uber die

unvermuthete Befreyung

der Stadt Feipzig,
audfgeſetzt

von

einem aufrichtigen Freunde
der edlen Lindenſtadt.
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Leipzig,
bey Gottlob Friedrich. Rumpff, 1746.
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rloſtes Leipzig komm, komm, opfre Dank und Lieder,
Vergiß: den bangen Schmerz, der dich bisher gequalt;

GOtt nimunt ſich deiner an, ind brlnat den Frieden wieder,
Nachdem dich curcht und Angſt bey nahe ganz entſeelt.

Komm, fuffe wehnuthspoll die Hand die dich geſchlagen,
Die aber alich nunmehr geſchwinde Rettung ſchafft.

Laß dein geruhrtes Herz, laß deine Lippen ſagen:
GOGott zeigt hier Zorn und Huld in ihrer ſtarkſten Krafft!

O! Leipzig, denke doch in deiner Angſt zurucke,
Wie deine Miſſethat ſich bisanher gehaufft;

Und wie nunmehr der Zorn in einem Augenblicke,
Die Mauern deinerStadt, dein ganzes Volk ergreift.

Du lebſt in ſtiller Ruh du zahlſt vergnügte Stunden,
Die ſtillſte Sicherheit wiegt deine Kiuder ein:

Der Kummer deiner Bruſt iſt nunmehr ganz verſchwunden,
Du denkſt, du wurdeſt weit vom boſen Tage ſeyn;

Doch deine Hoffnung fehlt, das Ungluck iſt dir nahe,
Der Tag voll Grimm und Zorn erſcheint, und eilt, und kommt:;

So wie ein wilder Strohm, eh als man ſichs verſahe,
Aus ſeinem Ufer bricht, und alles uberſchwemmt.

Das neue Kirchenjahr erſcheint mit neuem Seegen,
Des HErren Ruhetag wird ruhig zugebracht.

Doch nun fangt ſich die Noth auf einmahl an zu regen;Auf dieſen frohen Tag, folgt eine Jammernacht. .2

X2 So



So ſtraft des Hochſten Zorn die Menge deiner Sunden,
Mit welchen man in dir, auch dieſen Tag entweiht.

So muſt du nun zu ſpat mit Angſt und Schmerz empfinden,
Dieß ſey der ſtrengſte Lohn verſtockter Sicherheit.

Der Feind bricht unvermerkt in deine ſichern Granzen,
Und fallt die Vorpoſt an, die dir zur Wache dient.

Man ſieht ſein funkelnd Schwerdt in deinen Fluren glanzen,
Es reißt das Oelblatt ab, das dir bisher gegrunt.

Ein traurig Mordgeſchrey der hartverwundten Reuter
Mugß dir von dieſer Noth der erſte Bothe ſeyn.

Der Feind eilt ſchleunig fort, ſein Heer ruckt immer weiter,
Und dringt mit voller Macht in deine Schanzen ein.

Beſturzung, Furcht und Angſt umnebeln deine Sinnen,
Du weiſt vor Bangigkeit fort keine Rettung mehr:

Du ſiehſt dich troſtloß um, und ſiehſt von deinen Zinnen,
Zu deiner Rechten ſteht ein wohlbewehrtes Heer.

Dieß macht ſich eiligſt. auf ſein Blut fur dich zu wagen,
Dieß will der Feinde Wuth beherzt entgegen gehn:

Jedoch es iſt zu ſchwach, den ſtarken Feind zu ſchlagen,
Der uberlegnen Macht nach Wunſch zu wiederſtehn.

Drum anderts ſeinen Schluß, es eilt betrubt zurucke,
Und du, verlaßne Stadt, gerathſt in tauſend Noth.

Wo iſt nun deine Ruh? Wo iſt dein bluhend Glucke?Da dir ein frecher Feind mit Schwerdt und Feuer droht.

Es fordert ſein Befehl, dich willig zu ergeben,
Um nicht den Untergang dir ſelber zuzuziehn.

Die Vater deines Volks, ja alle Burger, beben;
Jetzt ſieht man Fried und Luſt aus deinen Mauren fliehn.

Dort achzt ein matter Geiſt, hier ſieht man Kinder weinen,
Ein allgemeines Ach erfullet Haus und Luft.

Halt ein, erzurnter GOtt, laß deine Hulf erſcheinen,
Da unſer arm Gebet ſo angſtlich zu dir ruft.

Umſonſt! doch nicht umſonſt! du wirſt uns nicht verderben;
Ob die Gerechtigkeit gleich unſern Sunden lohnt:

Du biſt an Gnade reich, du willſt nicht unſer Sterben,
Wer wahre Buße thut, der wird von dir verſchont.

Ach! HErr, wir ſind es werth, wir habens ja verdienet,
Doch laß nicht deinen Grimm, ohn alles Ende, gehn:

Dein Sohn hat uns mit dir durch ſeinen Tod verſuhnet,
O! dieſer Mittler wird bey dir um Gnade flehn.

Nimm



Nimm dieſen Burgen an, taß uns in dieſem Lamme,

Dein liebreich Vaterherz, und deine Rettung ſehn:
Denn deines Eifers Gluth, denn deines Grimmes Flamme,

Jſt ja durch ſein Verdienſt ſchon langſtens gnug geſchehnl
Getroſt! beſturzte Stadt, GOtt wird dein Seufzen horen,

Und dich nicht ganz und gar von ſeinen Augen thun:
Nach dieſer Zuchtigung wirſt du ihn wieder ehren,

Und dankbar und vergnugt in ſeinen Armen ruhn.
Du ſtehſt mit Recht beſturzt, und ſchlagſt die Augen nieder,

Da ein ergrimmtes Heer durch deine Thore zieht.
Dieß iſt ein Tag der Angſt, es zittern alle Glieder,

Weil dein ſonſt ſtilles Volk dieß Ungluck vor ſich ſieht.
Und wer kan deine Furcht, wer kan dein Aechzen ſtrafen?

Da dich der Hochſte ſtraft, thrant billig Aug und Herz.
Es winſeln groß und klein die Hirten mit den SchaafenDurchdringt bey ſolcher Noth ein ungemeiner Schmertz.

Doch ſieh auch uber dich, dort glanzt ein Gnadenzeichen,
Drum ſoll nicht aller Muth beh dit verlohren ſeyn:

Der Himmel klart ſich auf, die truben Wolken weichen,
Ein Regenbogen ſtellt ſich zur Erquickung ein.

Betrachte dieſen recht, er iſt ein Pfand der Liebe,
Das dir bey deiner Angſt ein treüer Vater ſchenkt;

Der auch in dieſer Noth, da alles ſchwarz und trube,
Dich nicht verlaſſen will, und deiner noch gedenkt.

Auch da, wenn Wind und Sturm, wenn alle Wetter krachen,
Soll nun ſein Gnadenbund nicht ganz zu Grunde gehn:

GOtt wird der großten Noth ein gutes Ende machen,
Du wirſt noch ſeinen Schutz mit frohem Muth erhohn.

Und haſt du dieſes nicht, mein Leipzig, ietzt erfahren;
Jetzt, da dein Untergang dir oft ſo nahe ſchien.

Jetzt, da die Feinde ſchon zur Plundrung fertig waren
Jetzt muß dir unverhofft ein beßres Glucke bluhn.

Welch wohlberedter Mund kan lebhaft gnug beſchreiben,
Wie deine Feinde dich bisher ſo hart gedrangt?

Das Denkmahl dieſer Angſt wird unvergeſſen bleiben,
So lange jemand lebt, der dieſer Zeiten denkt.

Drey Weochen ſind dir wohl recht bange Wochen worden,
Jn welchen deine Pein ſich Tag fur Tag gemehrt:

In welchen dir die Furcht vor Plundern, Sengen, Morden,
Faſt allen Muth geraubt, faſt alle Kraft verzehrt.
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Hier fand kein Schonen ſtatt,· hier galt: keln! angſtlich gleher
Die Thranen halfen nichts, man lachte deiner Noth.

Es ſchien, als ſolteſt du, nun ganz zu Grunde gehen,
Und dieſes hatte dir der Feind bereits gedroht,

Die Obrigkeit erſchrack, und muſte ſelbſt bekennen:Hilfft dir, gequalte Stadt, der HErr, dein Helffer nicht;

So muſt du und dein Volk dich die Verlaßnen nennen:
Weils uns in dieſer Noth an Hulff und Rath gebricht.

Sie fiel dem ſtolzen Feind in dieſer Angſt zu Fuſſe,
Und bath fur dieſe Stadt; ſein Herze ward erweicht.

Allein der Konig blieb bey. dem igefaßten Schluſfe
Die Fordrung ward erhoht: und Feur und Schwerdt gezeigt.

Nun gab man alles hin, das Garaus zu verhindern
Auch ſelbſt der Kirchenſchmuck blieb ietzo nicht befreyt.

Gewiß weil Leipzig ſteht, erzehlb es Kindes Kindern
Von der gehauften Angſt, von dieſer bangen Zeit.

Ein jeder gieng beſturzt, ſein bloſſes Aungeſichte
Verrieth den grofſen  Schmertz deun ſein Gernuth empfand.

Die Lippen ſeufzten ſtets a O ſehreckliches Herichte!
Wie unertraglich ſchwer zſt uns HErr, deine Hand!

Und ſiehe, liebe Stadt, dieß machten deine Sunden,
Die haben dich bisher in ſolche Noth geſturzt.

Doch wird man nun bey dir wahrhafte Beßrung finden;
So iſt der Arm des HErrn zur Hulfe. nicht verkürzt.

Pracht, Hoffarth, Uberinuthn Werſchwendung, falſche Tucke,
Geitz, Wolluſt, Zartlichkeit und frether urenſinn,

Betrug, unrechtes Gut, und andre Sundenſtricke;
Die riſſen ja bey dir ſo manches Herze hin,

Dieß alles, und noch mehr, hat GOtt in dir gefunden,
Und dir ſchon manches Jahr zur Buſſe Raum geichenkt;

Drum haſt du ſeinen Sorn anh munſb ehr em̃pfuiden,
Weil du dein Herze nie auf ſeinen Weg gelenkt:

Dein Eifer im Gebet war immer matt und trage,
Der Glaube ſtarr und todt, die Liebe ſchwach und kalt.

Nun macht das Feur. der Angſt die Andacht wieder rege,
Jndem ein neuer Trieb in deinen Adern wallt.

O! hatteſt du gethan, was deine treuen Lehrer,
So oft von dir verlangt, ſo treulich dich gelehrt;

O! waren nicht in dir ſo viel vergeßne Horer,
Du hatteſt wahrlich noch dieß Ungluck abgekehrt.

Ach!



Ach! Leiprig, denke nach, wie ſehr dich die gebeihen
Die noch am Leben nnd, die ſchon im Grabe ruhn:

Ram, Weiſe, Gaudlitz, ſind ſo. oft vor dich getreten,
Und haben dich vermahnt: ach !andre doch dein Thun!

Sie hat ein ſanfter Tod noch vor dem Ungelucke,
Das deine. Kinder quahlt, im Friede weggerafft.

Geh ietzt an ihre Grufft, denk an ihr Wort zurucke,
Hier findet deine Bruſt auch nach dem Tode Kraft.

Betritt den ſchmalen Weg, der zu dem Leben fuhret,
So wird des Hochſten Zorn in Gnad und Huld verkehrt:

So wird die Bangigkeit, die du bisher verſpuret,
Ja, ſo wird aller Noth durch ſeine Hand gewehrt.

Du ſelbſt kanſt ietzt hiervon ein freudig Zeugniß geben,
Da dich ſein ſtarker Arm aus deinen Aengſten reißt.

O! dieſe Rettung muß dir ſtets vor Augen ſchweben,
Sein Name wird von dir mit froher Bruſt gepreißt.

Die Noth nahm jahling zu, die Angſt ward immer. groſſer,
Die frohe Weyhnachtszeit ſchien recht betrubt zu ſeyn.

Doch, hier erſcheint der HErr, der macht die Zeiten beſſer,
Und ſchenkt dir nach der Angſt den Kelch des Labſals ein.

Er ſagt dir Frieda zu: Das Wort heilt deine Mauern,
Dieß Wort befreyt dein Volk von tauſend Angſt und Quahl:;

O Vorſicht laß uns nur den Frieden immer dauern,
Zubrich der Feinde Wuth und Blutbeſpritzten Stahl!

Nun wird dein Weihnachtsſeſt, dir noch ein Feſt der Freude,
Die Tage deiner Angſt ſind nun in Luſt gewandt:

Dein neugebohrnes Heil wehrt dem gehaufften Leide,
Dein theurer Friedefurſt bringt Frieden in das Land.

O dieß iſt GOttes Werk!der kan den Kriegen ſteuern,
Der lenkt der Konge Herz, ſo wie es:ihm gefallt.

Es will ſich ſeine Huld auch uber dir erneuernEr ſtellt den? Frieden het jum Troſt der. deutſchen Welt.

Wie mancher GOttes Mann hat ietzt fur dich gebethen,
Dem deinemilde Hand ſonſt Lieb und Huld erzeigt;

Wie manecher Muſenſohn iſt ietzt vor GOtt getreten,
Dem deine Gutigkeit noch ſeine Nothdurfft reicht.

Dieß und das Angſtgeſchrey ſo viel verlaßner Armen,
Die mamvey dir verſorgt, hat unſer GOtt erhort.

Ach! fahre ferner fort, dich Arme zu erbarmen,
So wird det Hochſten Herz nicht von dir abgekehrt.

Laß



Laß fur die Durftigen dein Auge kunftig waehen.
Daß:GOttes Durch Wohlthunin du dich dem HEren gekaig wahen,

Durch Wohlthun zeucht bey dir auch neuer Seegen ein.
Mun eilt das alte Jahr begluckt zu ſeinem Ende,

Und macht dich deiner Angſt und deines Jammers frey.
Du dankeſt deinem GOtt, du breiteſt deine Hande

Zu ſeiner Wohnung aus, und ruhmſt die ſeltne Treu.
Das neue Jahr erſcheint, und zwar mit neuem Gute,

Denn die, die dich gedrangt, verlaſſen deine Stadt,
Die Ritterſchafft iſt aus, es weicht die ſchwehre Ruthe,

Mit der dich GOttes Zorn bisher geſchlagen hat.
Mein Leipzig, laß den Tag durch tauſend Jubellieder,

Die recht von Herzen gehn, dem HErrn geheiligt ſeyn.
Der Hochſte der dich ſchlug, erbarmt ſich deiner wieder,

Und zieht mit neuer Huld und neuen Seegen ein.
Ol! dien ihm doch dieß Jahr in einem neuen Leben,

Beflecke dich nicht mehr mit frecher Miſſethat:
So wird dir ſeine Hand das zehnfach wieder geben,

Was dir der Feinde Grimm bisher entriſſen hat.
Laß unter deinen Volk ſtets Lieb und Glauben wachſen,

Und wahre Gottesfurcht in deinen Hauſern bluhn.
Denn dieſes wird gewiß in dem bedrangten Sachſen,

Und auch in deiner Stadt, viel Vortheil nach ſich ziehn.
Die Vatep: deines Volks, die faſt fur Angſt geſtorben.

Die Handlüng, die der Krieg bisher ſo ſehr gedruckt;
Die Lehrer, die ſich langſt verdienten Ruhin erwoörben,

Und deine Burgerſchafft ſind nun von GOtt erquickt.
Der laſſe ferner dich die Stadt des Seegens heiſſen,

Sonimmt dein Wohlergehn mit jedem Tage zu;
So wird, wer Leinunient mir air nie Dcorjicht vrSo ſchenkt dir bieſes Jahr Ernctung, Trõ unit
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